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„Die Deutschen
haben sich
schwergetan mit
der Integration.
Jetzt haben sie es
so eilig, dass sie
dabei stolpern“
IN MÜLHEIM AN DER RUHR: SAYED
SIAM, MASCHINENBAUINGENIEUR;
MAGDA SIAM, HAUSFRAU; RAMY
SIAM, JURASTUDENT, AUS ÄGYPTEN

„In Nigeria heißt
die Bodenplatte
für das Fundament
eines Hauses
‚German Floor‘,
solide wie die
deutsche Technik“
IN BOCHUM: BUMMI BOLAJI,
ARCHITEKT, AUS NIGERIA

„Meine Freunde
sagen, meine
Wohnung sei
,die kleine
ecuadorianische
Botschaft‘ in
Dortmund“
IN DORTMUND: BERENICE BECERRIL
ORTIZ, SOZIALWISSENSCHAFTLERIN,
AUS ECUADOR

„Wir brauchen
noch hundert
Jahre, bis die Leute
sich als Europäer
sehen.
Wenn wir da
überhaupt jemals
hinkommen“
IN DATTELN: DEJAN PETROVIC,
MEDIENGESTALTER, AUS SERBIEN

„Was ich an Unterschieden sehe: In Mau-
retanien ist die Frau der Boss“
IN BOCHUM: MAMY SIDI MEILA, STUDENTIN, AUS MAURETANIEN

Projekt:
Mischa Kuball, New Pott,
VG Bild-Kunst Bonn Fotografie,
Egbert Trogemann, Düsseldorf
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ür jemanden, der wie der
Künstler Mischa Kuball in
Düsseldorf lebt, mag das
Ruhrgebiet als etwas schä-

bigeundnochdazu lästigeNach-
barschaft erscheinen: Laut, im-
mernoch schmutzig, kaumohne
Verspätung zu durchqueren,
chaotisch, weilmannieweiß, wo
man gerade ist – HerneGelsen-
kirchenBottrop? Andererseits:
die viele Kultur der Post-Kohle-
Ära! Und die Leute: so nett!
„Kumpelhaft“kommtvon„Kum-
pel“, dem geerdeten, unkompli-
zierten Arbeiter aus der Zeche.

Der nun ist längst verschwun-
den, geblieben ist die Offenheit
für Lebensformen und Herkünf-
te, für Menschen, die zwischen
Hamm und Moers heimisch
wurden und von so weit her ka-
men, lange schon geprägt durch
Erfahrungen mit Zuwanderung.
Diese Toleranz – ganz sicher ist
sie auch Klischee, aber wer Er-
fahrungen mit dem Ruhrgebiet
hat, kommt meistens mit Sym-
pathien zurück.

Kuball hat es nicht anders er-
lebt, als er sich aufmachte und
die Nachbarschaft erkundete.
„New Pott – Neue Heimat im Re-
vier“ heißt sein Werk, das – mit
Fotos von Egbert Trogemann
und Faruk Cokic sowie Texten
des Essener Kulturwissenschaft-
lers Harald Welzer – den alten
Pott als die Verwirklichung des-
sen darstellt, was anderswo und
an prominenter Stelle als ge-
scheitert erklärt wurde: die Mul-
tikulti-Gesellschaft.

Hundert Familien aus hun-
dert Nationen hat Kuball aufge-
sucht, hat sie erzählen lassen,
woher sie kamen undwie sie an-
kamen, was siemitbrachten und
wie sie es mit dem verschmol-
zen, was schon da war. Türken,
Kasachen, Peruaner, Marokka-
ner, Kongolesen, Japaner. Sie ka-
men,weil sieArbeit suchtenoder
Bildung, aus Liebe oder weil sie
Hass vertrieb – und fühlten sich
im Ruhrgebiet willkommen. Ku-
ball erzählt, dass viele seiner Ge-
sprächspartner zunächst nach
Berlin gingen und dann doch ins
Ruhrgebietzogen,weil siegehört
hatten, dass es sich dort viel bes-
ser lebe.

Kuball, studierter Sozialpäda-
goge,nähertesichdenMenschen
wie ein Sozialforscher, ohne al-
lerdings mit einer Theorie und
daraus entwickelten Fragen zu
kommen. Erwollte offen sein für
ihre Geschichten. Die nahm er
mit – und ließ ihnen eine extra
entworfene Lampe da. Als eine
leuchtende Kugel verbindet sie
all diese Identitäten, die – jede
für sich – als Widerrede zu den
kruden Thesen Thilo Sarrazins
steht. FELIX ZIMMERMANN
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Wir imPott

HEIMAT Mischa Kuball hat das Ruhrgebiet erkundet
und es als Verwirklichung einer Utopie entdeckt

„Die meisten Soldaten sind hier, weil das Bier billig ist“
IN UNNA: PETER HINES, LKW-FAHRER, UND DANNY HINES, BERUFSSOLDAT, AUS ENGLAND

„Es ist einfach
schön, am Wasser
zu sitzen und zu
chillen. Hier gibt es
ja zum Glück auch
den schönen
Baldeneysee“
IN ESSEN: JOSEPH BLUE GRANT,
REGGAE-MUSIKER, PRODUZENT,
LABEL-INHABER, AUS JAMAIKA

„Egal, ob ich an
der Uni arbeite
oder nicht, hier
bleibe ich immer
die Ausländerin“
IN BOCHUM: YU-JIN LEE, GESCHICHTS-
STUDENTIN, AUS SÜDKOREA


